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«Wir setzen Akzente!» 
Programmatische Rede des neuen FBPL-Präsidenten Dr. Ernst Walch - Diskussionsoffensive zur Verfassung 

«Insbesondere in der Verfassungs­
frage dürfen wir keine halbe 
Sache machen», unterstrich Dr. 
Ernst Walch gestern am Parteitag 
der FBPL in Vaduz. In seiner pro­
grammatischen Rede kündigte 
der neue Präsident daher eine 
grosse Diskussionsoffensive der 
Bürgerpartei in den Gemeinden 
an. «Unser Ziel ist es», so Ernst 
Waich dazu, «dass die ganze Be­
völkerung umfassend informiert 
ist und nicht in Angst oder Unwis-
sen, sondern verantwortungsbe-
wusst einen Verfassungsvorschlag 
beschliesst, der eine solide Grund­
lage für unser Zusammenleben in 
diesem neuen Jahrhundert dar­
stellt.» 

Nach d e r  glanzvollen Wahl des n e u e n  
Präsidiums b e d a n k t e  sich Erns t  Walch 
vorerst  im N a m e n  al ler  Gewäh l t en  be i  
den  Partei tagsbesuchern recht herzlich 
für das  Vorschussvertrauen. «Gleichzei­
tig bi t te  ich Euch», s o  d e r  neue  Par te i ­
präsident ,  «uns ein J a h r  lang auch wirk­
lich zu ver t rauen.  W i r  werden  alles t u n ,  
E u e r e  Erwar tungen  z u  erfüllen, so wie  
ich a u f  Euch  zähle, dass Ihr unsere  E r ­
war tungen  erfüllt. Setzen wir Akzente .»  

D i e  Aussichten in die politische A r ­
beit  skizzierte Dr .  E rns t  Walch a m  ges­
trigen FBPL-Par te i t ag  d a n n  wie folgt: 
«Grundlage  dafür  ist, dass die Festle­
gung  u n d  Umse t zung  d e r  politischen 
Schwerpunkte  im Gesp räch  mit  E u c h  
erfolgen,  dass Ih r  besonders  in d iesem 
J a h r  wachsam seid u n d  Euch  politisch 
engagiert .  Stellt E u c h  zur  Verfügung.  
Macht  mit in Diskussionsrunden,  br ingt  
E u c h  ein,  helft überzeugen , s teh t  ein f ü r  
die, d e n e n  Ihr  E u e r e  Ver t re tung anver ­
traut .  Unse re  G r u n d h a l t u n g  ist k o n ­
struktiv, nicht destruktiv, nicht ze r ­
s törend,  sondern  au fbauend .  

Wir machen nicht 
Opposition um der 
Opposition willen. 

Grund lage  ist auch,  dass wir in L a n d ­
tag u n d  Regierung derze i t  in d e r  O p p o ­
sition sind und  d iese  Rolle, wie e s  in e i ­
n e r  funkt ionierenden  Demokra t i e  sein 
muss, auch  spielen. D a s  heisst: Kont ro l ­
le a u s ü b e n  und Al te rna t iven  aufzeigen.  
Es  ist nicht alles schlecht, was in unse re r  
Landespoli t ik derze i t  geschieht, a b e r  
vieles, wirklich vieles könnte  besser  
sein. Wi r  kritisieren nicht einfach alles, 
was o d e r  weil es  von d e r  jetzigen M e h r ­
heit  kommt .  A b e r  wi r  e r lauben uns, auf­
zudecken ,  Hin te rgründe  aufzuzeigen,  
t ransparent  zu m a c h e n  und a n d e r e  Vor­

schläge einzubringen. Die  W ä h l e r  k ö n ­
nen d a n n  die a u s  ihrer  Sicht bessere  Lö­
sung wählen.  M a n  wird uns Polemik 
und n i ede re  partei takt ische Motivat ion 
vorwerfen.  D a s  wird mich nicht bee in ­
d rucken ,  schon gar  nicht  m u n d t o t  m a ­
chen. D i e  Bürgerpar te i  ha t  tatsächlich 
zu verschiedenen,  wesentlichen T h e ­
men  e i n e  e igene Meinung  und  Einste l ­
lung. Diesbezüglich unterscheiden wir  
uns v o n  den  a n d e r e n  politischen Kräf­
ten in u n s e r e m  Land.  In e ine r  D e m o ­
krat ie  h a b e n  wir  die Pflicht, d ie  U n t e r - '  
schiede aufzuzeigen. Dies  abzutun mi t  
partei taktischer Motivation ist u n d e m o ­
kratisch o d e r  d e r  untaugliche, d a  e rkann­
te Versuch,  von  d e r  Sache abzu lenken .  

Grund l age  unsere r  Arbe i t  ist ü b e r ­
dies d e r  feste Wille, die Politik in unse­
rem L a n d  wieder  bes t immend mi tzuge-
stalten. Wi r  machen  nicht Oppos i t ion  
u m  d e r  Oppos i t ion  willen, sondern  un­
ser  Zie l  ist es, mit  d e n  besseren I d e e n  
und Pe r sonen  wieder  a n  die - wohlver­
s tanden  nicht n u r  in d ie  - Reg ie rung  z u  
k o m m e n .  

Telekommunikation 
ist für modernen 

Dienstleistungsplatz 
wie Liechtenstein das 

Rückgrat 

A n  Sach themen  mangel t  es wahrl ich 
nicht. Diese  alle zu  komment i e ren  u n d  
Al ternat iven aufzuzeigen würde  d e n  
R a h m e n  dieser  Rede  u n d  dieses Par te i ­
tages sprengen.  Ich verweise zunächst  
a u f  d a s  Faltblatt  d e r  Fraktion, d a s  E u c h  
heute  A b e n d  vorliegt u n d  v o m  Frak ­
t ionssprecher  G e b h a r d  H o c h  be re i t s  
vorgestellt  wurde .  

Ich e r inne re  a n  die Telefonie. E s  ist 
unerträglich, wie dilettantisch die R e ­
gierung diese A g e n d a  führt  bzw. e b e n  
nicht z u  führen  fähig ist. Einersei ts  b e ­
laufen sich die Ertragsausfälle für  d e n  
Staat  j e t z t  schon a u f  10 bis 12 Mil l ionen 
Franken ,  anderersei ts  hat te  e r  schon  
Aufwendungen  von 4 bis 5 Mil l ionen 
Franken.  Die  Schäden  für  unsere Volks­
wirtschaft u n d  die einzelnen Be t r i ebe  
sind riesig. D e r  Ver t rauensschaden in 
unser  hochentwickeltes Dienstleis­
tungswesen,  insbesondere  aus Sicht d e r  
in ternat ionalen Kunden,  wird u n s  
noch lange belasten u n d  auf  d e n  R u f  
unserer  sprichwörtlichen Zuverlässig­
keit negative Auswirkungen h a b e n .  
( B e m e r k t e  doch  einer,  dass die Telefo­
nie s o g a r  in Afghanistan,  Kurdistan u n d  
Dagas t an  besser  funkt ioniere  als in 
Liechtenstan.)  

D i e  Telekommunika t ion  ist für  e i n e n  
m o d e r n e n  Dienstlcistungsplatz wie  
Liechtenstein das  Rückgrat ,  die Nabe l -

Ein Dankeschön 
an das Präsidium 

A n  d e n  Beginn se iner  Ansp rache  
stellte d e r  neue  FBPL-Präs ident  D r .  
Erns t  Walch einige Wor te  des  D a n k e s :  
«Zual lerers t  ist e s  mi r  ein Bedürfnis,  
d e n  scheidenden Präsidiumsmitglie­
d e r n  von Herzen  z u  danken.  E s  s ind 
dies Mart in  Jehle  u n d  Johannes  M a t t  
als Vizepräsidenten,  Mar tha  Spiegel 
als Vertreter in d e r  Frauen in d e r  
F B P L ,  Toni Näge le  als Finanzrefe­
rent ,  Pe te r  Sele als Ver t re ter  d e r  
O b l e u t e  und O t m a r  Has ler  als Beisit­
zer. Frakt ionssprecher  G e b h a r d  H o c h  
als Ver t re ter  d e r  Landtagsfrakt ion 
u n d  unserem Geschäf ts führer  Marcus  
Vogt, die wie im a l t en  auch  im n e u e n  
Präsidium wei terwirken werden,  d a n ­
k e  ich im N a m e n  v o n  Euch  allen auf ­
richtig. Ich freue mich  a u f  e ine  erfolg­
reiche Zusammenarbe i t .  

Besonders  hervorzuheben  u n d  z u  
d a n k e n  ist Dr. N o r b e r t  Seeger  als Pa r ­
teipräsident.  E r  ha t  dieses A m t  selbst­

los ü b e r n o m m e n ,  in e ine r  d e r  schwie­
rigsten Ze i t en  d e r  Partei ,  in d e r  fü r  
uns alle unbekann ten  Rolle d e r  O p ­
position, oft  genug  allein gelassen, kri­
tisiert f ü r  Sachen,  die e r  weder  e inge­
brockt  n o c h  verschuldet  hat,  für  d ie  e r  
a b e r  verantwort l ich gemacht  wurde ,  
in e ine r  äusserst  schwierigen finanzi­
ellen Lage, in e ine r  Z e i t  weitverbrei­
te te r  Politik- u n d  Par te iverdrossen­
heit, in e i n e r  Z e i t  grosser  Veränderun­
gen u n d  Unsicherheit .  U n d  t ro t zdem 
kann  e r  zusammen  mit d e n  genann t en  
scheidenden Präsidiumsmitgliedern 
eine Par te is t ruktur  a u f  geo rdne t e r  
Basis übergeben .  E r  ha t  diese schwie­
rige Z e i t  überbrückt .  W e r  von u n s  wä ­
re e ingesprungen u n d  hät te  d a s  ge ­
schafft? 

L i e b e r  Norber t ,  Mart in ,  Johannes ,  
liebe Mar tha ,  l ieber  O tmar ,Ton i ,  P e ­
ter, G e b i  und  Marcus: Wir d a n k e n  
Euch  m i t  e inem gewaltigen Applaus!»  

Der nette Präsident der FBPL, Dr. Ernst Walch, über die Diskussionsoffensive der 
Biirgerpartei zu r  Verfassungsfrage:« Unser Ziel ist, dass die ganze Bevölkerung um­
fassend informiert ist u n d  nicht in Angst  oder Unwissen, sondern verantwortungs-
bewusst einen Verfassungsvorschlag beschliesst, der eine solide Grundlage f ü r  unser • 
Zusammenleben in diesem neuen Jahrhundert darstellt.» 

schnür. Diese  nicht z u r  Verfügung stel­
len z u  können ,  regelmässig aus  d e m  
Ausland nicht  e inmal  (erreichbar  zu  
sein, nicht in d e r  Lage zu sein, m a r k t ü b ­
liche S tandardprodukte  anbie ten zu  
können,  u n d  was übrig bleibt zu ü b e r ­
höh ten  Preisen, ist e twa dasselbe, wie  
wenn die Regierung eines Agrars taa tes  
nicht in d e r  Lage ist, seine B e w o h n e r  
mit  ausreichend Nahrungsmitteln z u  
versorgen. Al le  • Telefonbenützer,  o b  
Einzelpersonen o d e r  U n t e r n e h m e n ,  ge ­
samthaft  be t rachte t  haben durch  d i e  
Regierung e inen  direkten Schaden  von  
vielen Millionen Franken erlitten. A b e r  
wir müssen die Fehler  d e r  Reg ie rung  
finanzieren. N u r  dank unablässigem 
Druck  d e r  Bürgerpartei  i n  Land tag  u n d  
Öffentlichkeit  ist die Reg ie rung  
bemüht ,  die Telefoniekosten s o  schnell  
wie möglich zu  senken. Wi r  wünschen  
ihr ein schnellstmögliches Gelingen.  ( In  
zehn Tagen bereits  jähr t  sich j a  das  D e s ­
aster.) A b e r  wir werden gleichwohl d a ­
rüber  wachen,  dass e s  keine  H a u r u c k -
Akt ionen  o h n e  Einhal tung d e r  Gese t ze  
gibt und dass  die Gesundhe i t  ü b e r ­

schiessendem Wet tbewerb  vorgeht.  U n ­
sere Frak t ion  ha t  im L a n d t a g  kons t ruk­
tive Vorschläge zur  B e h e b u n g  d e r  Mi­
sere eingebracht .  U n d  wi r  werden nicht 
locker lassen, bis d i e  Te lekommunika­
tion quali tativ und quant i ta t iv  wieder  
mit d e n  a n d e r e n  europäischen  Lände rn  
konkurrenzfähig se in  wird, und  zwar  in 
allen Belangen,  o h n e  Abstr iche.  

Die Ausnützungsziffer 
gehört ganz einfach 

abgeschafft. 

Ich e r innere  an  d a s  Wohnbauwesen .  
Die  Bürgerpar te i  h a t  schon  1957 mit  
d e r  E in füh rung  des  Eigenheimgesetzes  
Pionierarbei t  geleistet.  Die  kürzlich 
erfolgte A b l e h n u n g  d e r  Revision 
des  Wohnbauförderungsgesetzes  zeigt 
deutlich, dass  m e h r  Eigenverantwor­
tung u n d  Liberal is ierung bei Beibehal­
tung d e r  Eigcntumsbi ldung  auf  bre i te r  
Basis und  e i n e m  b e s o n d e r e n  Anre iz  fü r  

verdichte tes  B a u e n  gefragt  ist. Es muss 
ü b e r h a u p t  u n d  gerade  im Wohnbauwe­
sen  d e r  Eigenverantwor tung und d e r  
individuellen Entfa l tung m e h r  R a u m  
gegeben  werden .  I m m e r  m e h r  Vor­
schrif ten schränken  d e n  E igen tümer  in 
se inen  e igenen  vier W ä n d e n  ein.  o h n e  
dass d ie  Al lgemeinhei t  e t w a  dadurch  ei­
n e n  Vorteil  hä t t e  o d e r  übe rhaup t  davon  
be t rof fen  wäre .  D ie  Verwaltung,sowohl  
a u f  G e m e i n d e e b e n e  als auch auf  Lan­
desebene ,  p lan t  u n d  entscheidet  übe r  
d i e  Grunds tücke  d e s  Privaten in wach­
s e n d e m  Masse. Ü b e r  Z o n e n -  und  Ü b e r ­
bauungspläne  wird d e r  pr ivate  Woh­
nungsmark t  m e h r  u n d  m e h r  geregelt .  
E i n  anschauliches Beispiel ist die Aus­
nützungsziffer.  In Industr ie-  und G e ­
w e r b e z o n e n  f indet  sie sowieso keine  
A n w e n d u n g .  Die  öffentl iche H a n d  hält 
sich auch nicht  da ran .  U n d  t ro tzdem 
wird sie im pr ivaten Wohnungsbau  vor­
geschr ieben.  Sie gehör t  ganz  einfach ab­
geschafft.  Sie ist untaugl ich z u r  Siche­
r u n g  hochwert iger  Grünf lächen,  e r ­
wi rk t  a u c h  keinen anges t reb ten  Or ts ­
bildschutz u n d  ver teuer t  letztlich d ie  
o h n e h i n  ra ren  und kostspieligen Bau­
grundstücke. Bei  s o  hohen  Grundstücks­
pre isen  muss a u c h  d e r  Luf t r aum besser 
ausgenütz t  werden  können.  D a r ü b e r  
h inaus  muss  die Grundstücksgewinn­
s t e u e r  reduzier t ,  allenfalls g a r  abge­
schafft  werden .  D a d u r c h  wird  Wohn-
u n d  Arbe i t s r aum wieder  erschwinglich 
f ü r  d ie  brei te  Bevölkerung.  D a s  zu  ver­
wirklichen ist u n s e r  Zie l .  

Unser Land ist kein 
Mekka für den 
internationalen 
Transitverkehr. 

Ich e r innere  a n  d a s  T h e m a  Transit­
verkehr .  Wir  s ind e in  m o d e r n e r  Wirt­
schaftsstandort ,  d e r  a u f  Mobili tät  ange­
wiesen ist. Wi r  wollen Wachstum u n d  
Vollbeschäftigung. Wi r  müssen  d a h e r  
d i e  en t sp rechende  Infras t ruktur  zu r  
Verfügung stellen. A b e r  unser  Land  ist 
kein M e k k a  für  d e n  internat ionalen 
Trans i tverkehr  und  d a r f  e s  auch nicht 
we rden .  

M i t  zwei wei te ren  T h e m e n  möchte  
ich mich noch befassen: mit  d e r  Verfas­
sungsdiskussion u n d  mit d e n  gegen 
Liechtenstein e rhobenen  Vorwürfen 
d e r  kr iminel len Machenschaf ten,  d e r  
Geldwäschere i  u n d  d e r  ungenügenden  
in terna t ionalen  Koopera t ion  bei d e r  
Verbrechensbekämpfung.  

D i e  vo rhe r  angeschni t tenen T h e m e n  
be t ra fen  • wichtige A s p e k t e  unserer  
Wirtschaft,  unser  materiel les Wohlbe­
f inden sozusagen. D i e  le tz teren  betref-
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Dr. Norbert Seeger (links) gratuliert seinem Nachfolger i m  A m t  des FBPL-Präsidenten, Dr. Ernst Walch, zur  einstimmigen Wahl. 
In  der Bildmitte der Ehrenpräsident der Fortschrittlichen Biirgerpartei in Liechtenstein, Dr. Peter Marxen 
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